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Die virtuelle Welt alsneue·Bühne für Kultur 
Corona hat die Kunstwelt verändert - statt im 

Smoking in der Oper sitzen wir im Pyjama vor 
dem Computer. Die Grazer Stadtschreiberin 

Jana Radicevic sieht darin auch Chancen. 

O 
nÜnepräsentationen 
als Teil der Promo­
tion . künstlerischen 
Schaffens. So hat es 

begonnen. Und Schritt für 
Schritt ist die Kunst lang­
sam aus Galerien, Museen, 
Büchern, Konzerthallen in 
das Internet umgezogen. Ein 
großer Vorteil - jedermann 
hat Zugriff, die Kunst gehört 
sowieso allen. Ursprünglich 
als schnelle Reaktion auf 
den ' monatelangen Lock­
down und dem Leben mit 
.statt nach Corona hat das 
Virtuelle eine neue Form an­
genommen. Digitales als ein 
Fenster in die Welt oder ein 
(schwarzes) Loch. Und man 
kann sehr einfach darin ver­
schwinden., 

Eine neue Normalität ist 
im Entstehen. Was normal 
ist, ist immer eine problema­
tische Frage und von der Ge­
sellschaft abhängig - also 
womit sich die Mehrheit 
wohl fühlt. VirtueÜes als' un­
vermeidbarer Teil des Le­
bens. Als Zusatz zum Rea­
lenist das in Ordnung, aber 
wenn-es ein Großteil unseres 
Lebens ist, kann dasgefähr-

, Steirische 
Perspektiven 

liche Konsequenzen haben. 
Diese riesige Plattform mit 
unendlichen Gelegenheiten 
ist ein Zeitfresser, Imbegreif­
bar undnieht fassbar. On­
line zu leben, bedeutet Ab­
hängigkeit von Geräten und 
dem Internet. Reicht · das 
aus, oder braucht der 
Mensch auch Reales? 

Formen vermischen sich, 
z. B. ein· Theaterstück, das 
man sich zuha\lse wie einen . 
Film ansieht. Das Internet 
als die neue Bühne führt al-" 
lerdings zum Fehlen des 
körperlichen Erlebens. Kul­
tur ist ein wichtiger Teil des 
Gesellschaftslebens, und für 
die Lebendigkeit der Kultur 
sind Reaktionen und Dialog 
sehr wichtig. Im Augenblick 

JANA RADICEVIC 
t) Jana Radicevic wurde 1991 
in Podgorica (Montenegro) 
geboren, wo sie auch 
Deutsche Sprache und li­
teratur studiert hat. 
t) Ihr erstes Buch, die Ge­
dichtsammlung "ako 
kazem moze postati isti­
na" (Wenn ich es sage, 
kann es Wahrheit wer­
den), erschien im Jahr 
2019 in Serbien. 
t) Außerdem publizierte 
sie zahlreiche Texte in li­
teraturzeitschriften, ak­
tuell etwa im neuen Heft 
der Grazer "lichtungen". 
t) Aktuell ist Radicevic 
Stadtschreiberin in Graz. 

erscheint alles wie ein Riss, 
und daS Bfld der Welt er­
scheint ' uns unscharf und 
verbogel'l. Es ist evident, 
dass Menschen nach diesem 
Riss mehr Kultur als bisher 
brauchen, und das wird auch 
nicht in Frage 'gestellt. . 

Der "herbst" geht online 
Was hat uns zum Beispiel 

der steirische herbst mit 
Paranoia TV gebracht? In 
diesem Jahr war das Pro­
gramm zu einem großen 
Teil nur online konsumier­
bar, es gab allerdings nicht 
weniger Projekte als sonst. 
Man konnte ein Passfoto in 
einem' Fotoautomat machen 
("Photo Booth" von Alün­
bode Akinbiyil) oder . Hör­
spiele an gewöhnlichen oder 
ungewöhnlichen Plätzen hö­
ren: zum -Beispiel im Taxi 
("The Final Match" von Ja-

nez Jansa), in einem Park 
("Dictionary of Imaginary 
Places" von Vadim Fishkin) 
oder in einer Spar-Filiale in 
der Sackstraße ("A Conven­
tion of Tiny Moments" von 
Roee Rosen). 

Ich 'bekam an einem Frei­
taggIbend einen Anruf und 
wurde gefragt: Was machst 
du? Und ich sagte: Ich bin hier, 
bei einem Festival - in meinem 
Zimmer. Wie seltsam und un~ 
logisch meine Antwort war? 
Aber was ist heute schon noch 
(un-)logisch? 

Paranoia und TV - wer 
sieht heute noch fern? Fern­
sehen: Der Begriff ist mitt­
lerweile Geschichte, und ein 

. typisches Wohnzimmer 
sieht auch anders als früher 
aus. Niemand trifft mehr die 
Auswahl der Programme für 
uns, jetzt wählen wir selbst. 
Das Problem ' aber ist: Wie 

wählen wir, und was schauen 
wir an, wenn das Internet 
eine riesige Plattf6rmist 
und es. keine Redaktion gibt, 
kein Sieb, das die Echth~it 
von Informationen prüft? 

Neue Lösungen testen 
Der Begriff Paranoia ist 

vielleicht eine Reaktion auf 
die Geschehnisse und auf die 
Pandemie in diesem Jahr so­
wie so etwas wie ein kollekti­
ves Gefühl für Unbekanntes 
und Plötzliches. Das Festi-

. val war nicht nur ein Experi­
ment, um mögliche Lösung­
en für die Zulmnft zu' testen, 
sondern bietet auch eine gu­
te Option am kulturellen Le­
ben teilzunehmen, wenn vie­

-le Veranstaltungen verscho-
ben oder abgesagt werden. 
Das Festival kann auch eine 
Reaktion auf diesen Wahn­
sinn in der Welt sein, wenn 

Menschen vor Herausforde­
rungen gestellt werden, und 
es kann davon zeugen, dass 
Kultur trotzdem I ihren Weg 
gefunden hat. . 

Eine Reihe von Umstän­
den hat dazu geführt, dass es 
jetzt ein echtes Bewusstsein 
dafür gibt, welche große 
Rolle Kultur im Leben der 
Menschen spielt. Und dass 
die Kunst einen Weg fand, 
unter diesen schwierigen 
Umständen zu überleben. 
Der steirische herbst ist ein 
gutes Beispiel dafür. Kultur 
findet ihren Platz in der digi­
talen Welt, wenn es notwen­
dig ist. Durch die Digitali­
sierung haben sich die Mög­
lichkeiten der Kommunika­
tion . weiterentwickelt, neue 
Optionen haben sich aufge­
tan. Es ist bewiesen, dass 
Kultur in schwierigen Zeiten 
online existieren kann. 

Das große Problem je­
doch liegt im kommunikati­
ven Aspekt. Reicht dem Kul­
turkonsumenten die virtuel­
le Begegnung? Die Antwort 
kennen wir alle. Die schüch­
terne und intime Beziehung 
mit Kunst und das Genießen 
des kleinsten fantastischen 
Details spielt eine große 
Rolle. Wenn das fehlt, ver­
liert das Publikum das Ge­
fühl des V ollerlebnisses. 

Warten auf Begegnung 
Ich frage mich oft, was 

macht den Unterschied in 
der Betrachtung aus, ob man 
die Veranstaltungen im Py­
jama zu Hause verfolgt oder 
persönlich als Gast teil­
nimmt: Für die Interaktion 
zwischen Darsteller ' und. 
Publikum ist die persönliche 
Anwesenheit unverzichtbar. 
Die Kultur wird überleben, 

und niemand kann die Kul-
. tur absagen. Wichtig ist je­
doch, dass das gegenwärtige 
Kunstschaffen erhalten 
bleibt. Inzwischen wartet 
Kunst auf die Begegnung 
mit dem Publikum zur rich­
tigenZeit. 

Wir sind gerade Augen­
zeugen, wie sich das Leben 
nach und mit Corona lang­
sam verändert und wir der­
zeit das Digitale als die ein­
zige Alternative sehen. Das 
Virtuelle werden wir zukünf­
tig als Teil des Killturellen 
akzeptieren und über Ver­
besserungen und Lösungen 
nachdenken müssen. Mo­
mentan genügt ein schneller 
Klick, um zu einem Sucher­
gebnis zu kommen. Aber es 
braucht ein feines Sieb, das 
eine Ordnung in das unüber~ 
sichtliche Feld des Internets 
bringt. . 


